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Der Juni und Juli waren bis jetzt nicht besonders warm. Spät abends und
frühmorgens fror ich draußen auf dem Radl. Erst seit einer Woche
schwitzen wir im EIKE-Büro etwas. Es ist allerdings schwüle Hitze, es
ist also recht feucht im Saaletal. Kein Wunder: Es hat in den letzten
Tagen ordentlich geregnet, was meine Tomatenpflanzen freut, die prächtig
gedeihen. Wo kommt also die „Dürre“ her, die Klima-Lesch schon letztes
Jahr bei Markus Lanz wortreich beschrieben hat? Nun, sie kommt wie das
„Waldsterben“ aus dem Kopf von politischen und akademischen Profiteuren.
Einer davon ist Dietrich Borchardt vom Helmholtz-Zentrum für
Umweltforschung – UFZ in Magdeburg. Er sagt der taz, daß der Regen der
letzten Wochen nur den oberen halben Meter versorge, aber alte große
Bäume wie Deutsche Eichen mit ihren tiefen Pfahlwurzeln trotzdem
dürsten. Es seien derzeit auch nur Gebiete wie die Mittelrhein-Region
von Dürre betroffen; über Jahre gesehen sind aber alle deutschen Länder
trockengefallen. Wer alt genug ist, den erinnern solche Sätze an die
Waldsterben-Propaganda der 1980er Jahre, die mit Baumspezies-abhängigen
oder örtlichen Schäden, die es immer gibt, eine umfassende Katastrophe
konstruierten.
Damit das Ganze noch etwas glaubhafter wird, ist die Dürre natürlich
Folge der Klimakatastrophe. Borchardt sagt dazu:

Schon eine Erwärmung von 1,5 Grad bedeutet, dass Hitzejahre wie
2018 normal werden. Selbst bei 1,5 Grad werden wir also eine
massiv andere Wassernutzung bekommen als heute.

Hitzejahr 2018? Ach was, schon Ende August zog ich abends eine dicke
Jacke an. Und denken Sie einmal an 2003, DAS war heiß! 2006 und 2009 in
Berlin waren im August unerträglich, wenn man ohne Klimaanlage im Labor
oder Büro hockte. Das „Hitzejahr“ errechnen die Klimatischen halb-
theoretisch mit globalen Daten. Wie das vor sich geht, zeigt unser
Youtube-Video von Tony Heller sehr schön.
Um das Horror-Szenario abzurunden, sieht Borchardt Nutzunfskonflikte um
das Grundwasser, weil die Bauern bald immer mehr davon nutzen müßten:

Schätzungen gehen davon aus, dass wir in 20 bis 30 Jahren ein
Drittel der landwirtschaftlichen Flächen mit Grundwasser
bewässern müssen. Dann werden wir Nutzungskonflikte bekommen,
die wir bislang noch nicht kennen. (…)
Wir werden das knapper werdende Wasser zwischen der
Trinkwasserversorgung, der Landwirtschaft, dem Naturschutz und
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der industriellen Nutzung wie der Schifffahrt, Wasserkraft oder
Kühlung nach neuen Prioritäten verteilen müssen.(…)

Wir brauchen als wesentlichen Baustein der Klimaanpassung eine
wasserwirtschaftliche Planung, in der wir schon jetzt
ermitteln, wie viel Wasser in welcher Qualität künftig
vorhanden sein wird und wer es mit welcher Priorität bekommt.

Der Mann fordert also die zentrale Planwirtschaft fürs Wasser; das
kennen wir ja schon von der EEG-Umlage. Ein weiteres Puzzlesteinchen, um
unsere Freiheit weiter einzuschränken. Es darf vermutet werden, daß
„böse“ Bauern und die „böse“ Industrie weniger Wasser zugeteilt bekämen
und Biobauern und andere Nischenproduzenten mehr. Daher fragt die taz
schelmisch:

Ein Fall für das Kanzleramt?

Und Borchardt sybillinisch:

Die Aufgabe lautet: Legt unter den Bedingungen des
Klimawandels, die die Wissenschaft plausibel prognostiziert,
Prioritäten fest! Künftig wird nicht mehr jeder das bekommen,
was er gewohnt ist. Wir müssen jetzt organisieren, wie wir
damit umgehen.

Die Frage ist, wer „wir“ ist. Merkels „Wir schaffen das“ gibt eine
Ahnung davon, wer gemeint ist – und wer nicht.
 
 


